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Aus der „wunderſchönen“ Stadt.
Vor einigen Tagen ging die Nachricht durch die Preſſe,

daß der Kaiſer es abgelehnt habe, gelegentlich der Parade
des 15. Armeekorps in Straßburg zu übernachten, weil die
„wunderſchöne“ Stadt im Reichstage durch einen Sozialdemo-
kraten vertreten ſei. Dieſe von der „Poſt“ verbreitete Mel
dung fand ſchon um deswillen nirgends Glauben, weil ja
bekanntlich Berlin durch nicht weniger als fünf dieſer gefähr-
lichen Sozi im Reichsparlamente vertreten iſt und man doch
a nichts davon gemerkt hat, daß dem Kaiſer dadurch der
Aufenthalt in Berlin verleidet worden iſt. Nun iſt ſie auch
durch die Thatſachen Lügen geſtraft worden der Kaiſer war
am Sonnabend in Straßburg und iſt dort „begeiſtert“
aufgenommen worden, ſo begeiſtert, daß man nicht nur nichts
von den vielen Roten bemerkt hat, ſondern daß ſich auch die
Franzoſen gewaltig darüber geärgert haben ſollen wenn's
nämlich wahr iſt.

Nun hat der Kaiſer zwar nicht in Straßburg übernachtet,
er hat dies aber für ſpäter in Ausſicht geſtellt, wie aus der
Rede hervorgeht, welche er auf die Begrüßungsanſprache des
Straßburger Bürgermeiſters Back gehalten. Der Herr Bürger
meiſter, hinter dem der geſamte Gemeinderat ſtand, wies auf
die „aus treuem Herzen“ kommenden Kundgebungen der
d und Ergebenheit der Straßburger hin, die darüber
etrübt ſeien, daß der Aufenthalt des Kaiſers nur ſo kurze

Zeit währe und lieh der Hoffnung Worte, daß der Kaiſer
bald zu längerem Aufenthalte nach Straßburg kommen möchte.
Die nun vom Kaiſer gegebene Antwort widerlegt am beſten
das von der „Poſt“ verbreitete Gerücht, daß der Kaiſer keine
Nacht in Straßburg bleiben wolle, weil die Stadt einen
Sozialdemokraten gewählt habe. Der Kaiſer bedauerte näm-
lich, daß der Aufenthalt in der „wunderſchönen“ Stadt dies
mal nur ſo kurz ſein könne. Seiner Anhänglichkeit und Liebe
für die herrliche Stadt hätte eigentlich ein längerer Aufent
halt entſprochen. Er habe ſchon in ſeiner Jugend wie jeder
Deutſche oft das Lied „O Straßburg, o Straßburg, du
wunderſchöne Stadt“ geſungen und dabei zu Gott gebetet,
daß Straßburg wieder deutſch werden möchte. Dieſer Wunſch
ſei in der Zwiſchenzeit glücklich in Erfüllung gegangen, wenn
es ihm auch nicht vergönnt geweſen ſei, dabei mitzuwirken.
Er ſchätze Straßburg für eine der beſten deutſchen
Städte und iſt überzeugt, daß auch die Straßburger in der
Wiedervereinigung mit dem Deutſchen Reiche ſich wohl fühlten.
Wenn er auch jetzt nicht länger bleiben könne, ſo hoffe er
ſpäter um ſo öfter Gelegenheit zum Verweilen zu finden. Er
fühle ſich unter der Straßburger Bevölkerung
wohl, deshalb habe er ſich auch in der Nähe ein Jagd-
u angekauft, was ihn ſchon öfter nach Straßburg führen
werde.

Jſt damit nicht das Gerücht der „Poſt“ auf das Schlagendſte
widerlegt? Es wäre auch gar zu ſchade geweſen, wenn
der herrliche Kaiſerpalaſt, welcher in Straßburg mit Bei-
hilfe einiger aus der Kriegsentſchädigung geretteter Millionen
erbaut worden iſt, unbenützt bleiben und alſo „ſeinen Beruf
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Als die beiden Freunde im Begriffe ſtanden, ſich zurück
zuziehen, hielt ein Wagen im Hofe an, worauf ſich bald die
Thür des Salons öffnete. Eine Dame in einem koketten
Koſtüm, den Kopf und die Schultern von einem ſchwarzen
Spitzenſchleier umhüllt, durchſchritt den Salon und wendete
ſich mit raſchem Schritte zur Thür in der Holzbekleidung.
Es war Coralie Blanchard. Sie warf einen neugierigen
Blick auf die im Salon anweſenden Perſonen, aber in dem-
ſelben Augenblick berührte ſie den Knopf der Thür. Mr.
Georges ſtürzte auf ſie zu. „Mein Fräulein ſagte er mit
höflichem Tone: „Nehmen Sie ſich nicht die Mühe, weiter
zu gehen. Mylord iſt abweſend, er empfängt nicht und

„Es iſt gut! Man hat es mir ſchon geſagt,“ erwiderte
Coralie, „aber ich glaube nicht daran.“ Und ſie ging weiter.
Mr. Georges folgte ihr. Jm benachbarten Verbindungs
gang machte ſich ein lebhaftes, wenn auch mit leiſer Stimme
geführtes Geſpräch Plötzlich hörte man ein
kurzes und ſchallendes Klatſchen, ziemlich dem einer Ohr
feige vergleichbar und darauf ein lautes Lachen. Mr. Georges
kehrte ſchnell zurück und ſchloß die Thür hinter ſich. Er
lächelte, indeſſen konnte man bemerken, daß eine ſeiner Backen
viel geröteter war, als die andere. „Dieſe kleinen Damen,“
ſagte er, Heiterkeit heuchelnd, „nichts hält ſie zurück, wenn
es ſich um unſere Banknoten handelt! Sie machen aus
unſerer Stadt ein wahres Paradies!“

„Und für ſie,“ brummte Colardeau, „begehen die Eng
länder und die anderen ſo viele Narrheiten und zuweilen
ſo viele Verbrechen.“ Die beiden Freunde grüßten und
gingen fort, während Mr. Georges ihnen mit einem arg-
wöhniſchen Blicke folgte. Als ſie auf der Straße waren,

hätte verfehlen ſollen“, wie nach Meyer das Bier, welches
nicht getrunken wird. Und trotz des Kaiſerpalaſtes, der ſich
ſo ſchön präſentiert und ein Heidengeld koſtet, wählt die
Stadt einen Sozialdemokraten in den Reichstag
o Straßburg, o Straßburg, du undankbare Stadt!

Aber das iſt nun ſo. Wenn es nach den Berichten der
bürgerlichen Preſſe ging, ſtände ganz Elſaß und Lothringen
in hellen Flammen, nämlich der Begeiſterung, ſieht man
aber genauer zu, ſo ändert ſich das Bild, das beweiſt evident
die Wahl Bebels, des HauptSozis in den Reichstag. Jn
den Reichslanden iſt's eben genau ſo wie im übrigen Deutſch
land: es herrſcht auch dort eine Unſumme von Elend, das
ſich durch Flaggenſchmuck nicht verbergen läßt. Jm übrigen
aber ſchildert Dr. Sigl. die Begeiſterung der Reichsländer
ganz richtig: „Neugierige giebt es überall, und wenn da
einer zu ſchreien anhebt, ſchreit alles mit, ohne zu wiſſen
warum denn das Volk will bei Gelegenheiten ſchreien,
gari was, und hat ein althergebrachtes Schrei-Recht.

ei uns wurde ſogar der Schah von Perſien mächtig ange
hocht Auf ein „begeiſtertes Hochgeſchrei“ geben wir
wenigſtens garnichts, denn das vermeintliche Gold der „Be-
geiſterung“ iſt meiſtens Talmi, höchſtens Double, und die
feurigſte Begeiſterung iſt in der Regel nur Strohfeuer,
welches Höflinge und Franzoſen nicht überſchätzen dürfen.“

Rundſchau.
Das Vorgehen der Poſtverwaltung gegen die

Poſtaſſiſtentenvereine ſcheint ſich die Eiſenbahnverwal
tung zum Muſter zu nehmen. Der Direktor des Eiſenbahn
betriebsamtes in Eſſen, Regierungsrat Grünhagen hat, wie
die „Gelſenkirchener Zeitung“ berichtet, vor etwa Monats-
friſt einen Erlaß an die ihm unterſtellten Beamten gerichtet,
worin das Beſtreben der Stationsaſſiſtenten, ſich zum Verein
zuſammenzuſchließen, als eine Art Jnſubordination und Ver
ketzung der Disziplin hingeſtellt und vor dem Beitritt zu
dem betreffenden Verein gewarnt wird. Die Stations-
aſſiſtenten werden in dem Erlaß gewiſſermaßen als Staats-
bürger zweiter Klaſſe hingeſtellt, indem offen ausgeſprochen
wird, daß die dienſtliche Ordnung und die Verpflichtung
zum beſonderen Gehorſam und zu beſonderer Treue gegen-
über der Staatsregierung den Beamten Rückſichten auferlegte,
welche eine ſchrankenloſe Ausübung ihrer ſtaatsbürgerlichen
Rechte nicht zulaſſe.

Zur Dörrgemüſe- Geſchichte ſchrieben wir ſo
leſen in der „Münch. Poſt“ ſeinerzeit, daß auch beim
Schweren Reiterregiment Experimente angeſtellt wurden, man
dort aber den ganzen Kram wegſchüttete. Thatſächlich ver
hielt ſich die Sache, wie wir aus ganz ſicherer Quelle er
fahren, folgendermaßen Schon ehe der Skandal beim Leib-
Regiment öffentlich wurde, wurden beim Schweren Reiter
Regiment Eßproben mit Dörrgemüſe vorgenommen, ohne daß
es jemandem, wie naiv verſichert wurde, auch nur Bauch-
ſchmerzen verurſacht hätte. Als eben die Folgen der Proben
reſp. die „Typhusepidemie“ beim Jnfanterie-Leib- Regiment

hielten ſie ihre Schritte zurück und Leopold führte den Doktor
in einen Thorweg, wo ſie beobachtend verweilten. Es ver
floß eine geraume Zeit, der Wagen der Coralie Blanchard
hielt noch immer im Hofe des Hotels. „Jch zweifle
nicht,“ bemerkte Harcourt, indem er mit ſeinem Geſellſchafter
ſich wieder in Bewegung ſetzte, „daß Lord Mac-Aulay zu
Hauſe iſt. Dieſes Mädchen wußte wohl ihn zu entdecken.“

„Uebrigens, was ſchadet's!“ erwiderte Colardeau. „Haben
Sie jetzt nicht die Gewißheit, daß Lord Mac-Aulay und
Tom Sandons zwei vollſtändig verſchiedene Perſönlichkeiten
ſind?“ „Jch? Niemals war ich ſo feſt vom Gegen
teil überzeugt. Doktor! Sie ſagten zutreffend: Das iſt eine
geſchickt geſpielte Komödie! Nun, die Akteure ſind erſte
Kräfte, dafür ſtehe ich ihnen. Man erwartete uns dieſen
Morgen ganz beſtimmt und bereitete die Szene vor, um uns
beſſer zu täuſchen. Jch weiß mir dieſe entſcheidenden Schrift
ſtücke, die ſo recht à propos herbeigeholt worden ſind, nicht
zu erklären, aber dieſer Ueberfluß an Vorſicht macht mich
argwöhniſch. Dies alles ſcheint mir mit Sachkenntnis zu
ſammengeſetzt, um uns hinter das Licht zu führen und der
Lord, den Vorſichtigen ſpielend, hat ſich mit dieſem Schelm
zu dem Doppelgeſchäfte, wie ein ſolches noch nicht vorge-
kommen iſt, verbunden.“

„Siehe dal Meine Eindrücke ſind dieſelben, wie die
Jhrigen, aber, da ich Sie ohne Widerſtreit annehmen ſah

„War es nicht notwendig, Colardeau, um nicht des
Lords und ſeines ſchlauen Sekretärs Mißtrauen zu erwecken?
Laſſen Sie ſie doch glauben, daß ſie uns täuſchen und ſchläfern
wir ſie in vollkommene Sicherheit ein. Jch wiederhole es
Jhnen: Das ſind zwei ſchlaue und zugleich gefährliche
Schurken!“ „Nun! Welchen Plan haben Sie, Harcourt 7

„Jch wünſche mehr als je, dieſe Angelegenheit zu er-
gründen. Ich werde vor keinem Schritte, keiner Mühe,
keiner Gefahr zurückſchrecken, um mich zu überzeugen, ob

Halle a. S., Mittwoch den 13. September 1893. Das
bekannt wurden, ging man auch bei den Schweren Reitern
behutſamer vor, wobei ſich's abſpielte, daß ſich der Regi-
mentskommandeur Prinz Alfons einen Teller voll Dörrgemüſe
aus der Mannſchaftsmenage vorſetzen ließ. Sehr appetitlich
ſcheint die Sache aber nicht geweſen zu ſein, der Prinz war
ſchon ſatt vom Geruch allein, während deſſen Adjutant,
Frhr. v. Pfetten, die Einladung des Prinzen, die Speiſe zu
verkoſten, mit der tiefernſten Bemerkung: „Königliche Hoheit,
ich bin verheiratet!“ ablehnte. Prinz Alfons gab den Befehl,
den ganzen Dörrgemüſebrei wegzuſchütten, was auch geſchah.
Als Erſatz des zweifelhaften Gerichts erhielt am betreffenden
Tag jeder Mann ein Glas Bier verabreicht, was mit er-
höhtem Appetit verzehrt wurde. Wie weiter bekannt wurde,
ging dem Regiment in letzter Zeit eine neue Verſuchsſendung
Dörrgemüſe zu. Die zur genauen Prüfung der Ware be-
auftragten Aerzte ſollen aber Würmer und Käferchen vor-
gefunden haben, weshalb die Kiſte wieder zugenagelt und an
ihre Abgangsſtation zurückbefördert wurde.

Eine recht draſtiſche Beleuchtung der Geſundheits-Ver-,
hältniſſe bei den Münchener Truppenabteilungen
ſpeziell dem Leibregiment, erfahren dieſelben durch den
Rapport des Krankenhauſes in Jngolſtadt, nach
welchem bis zum 2. September vom Münchener Militär
lazarett in das Jngolſtädter nicht weniger als 750 ſage
mit Worten ſiebenhundertundfünfzig kranke Soldaten dis
lociert wurden, ſo daß das Jngolſtädter Krankenhaus total
überfüllt iſt. Dieſe Ziffer redet denn doch eine ganz andere
Sprache, als wie man ſie in München offiziell zu reden be
liebte. Jn ſolchen Dingen hilft alles Vertuſchen nichts.
Man macht dadurch die Sache nur ſchlimmer.

Den Gipfel patriotiſcher Geſinnungstüchtigkeit
hat der Geh. Regierungsrat a. D. Humbert in Berlin
erklommen. Herr Humbert iſt Verfaſſer verſchiedener hoch
patriotiſcher Schriften, von denen er es gern ſieht, wenn ſie
in königstreuen, ſchwarz weißen Blättern günſtig beſprochen
werden, denn man empfiehlt ſich dadurch „nach Oben“.
Nun hat es ihm aber ein böſer Rezenſent der „Kreuz-Ztg.“
angethan. Herr Humbert hatte ſich in einem Büchelchen ge
ſtattet, irgend einen der verfloſſenen Hohenzollern ſanft zu
tadeln, und der Kritiker der „Kreuzzeitung“ hatte ihm das
aufgemuzt. Darob Entſetzen im regierungsrätlichen Herzen,
und der Herr Geheime Regierungsrat ſieht ſich, damit man
aus ſeiner höchſt wahrſcheinlich unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit erſchienenen Schrift keine falſchen Schlüſſe zieht, im
„Jntereſſe ſeiner Ehrenrettung“ zu einer notgedrungenen Er
klärung veranlaßt, in welcher es heißt:

„Von jeher patriotiſch und loyal geſinnt, war ich ein be
geiſterter Anhänger meines Hohenzollern'ſchen Herrſcherhauſes
und habe dies ſeit 50 Jahren in Wort und Schrift kund-
gegeben. Selbſt Kaiſer Wilhelm J. hat einſt in rührenden
Worten meine Loyalität anerkannt. Darum wäre auch in
meinen wie in aller echten Preußen Augen ein Preuße, der
(was kaum denkbar) gegen die evangeliſchen Hohenzollern,
alſo mit Einſchluß unſeres hochverehrten Kaiſers Wilhelm II.,
eine Verbitterung im Herzen tragen ſollte, ein elendes, nieder

mein Verdacht begründet iſt, oder nicht. Jch werde mit
Jhnen nach Plouhavel reiſen; ich werde die Landleute verhören und beſonders dieſen Patrick, den Kammerdiener des

alten Lords, welcher noch nichts über den Meuchelmord
ſeines Herrn offenbaren wollte. Jch werde in allen be
nachbarten Häfen Erkundigungen einziehen, um zu erfahren,
woher das Schiff „Die Anna“ kam, welches an den Klippen
von Plouhavel Schiffbruch erlitt und wohin das andere
engliſche Schiff ging, welches Tom Sandons mitnahm. Jch
werde mich, wenn es nötig iſt, nach England begeben und
nicht eher zufrieden ſein, bis dieſes Rätſel gelöſt iſt.“

„Das iſt recht! Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ich Sie
in dieſer Unternehmung unterſtütze. Wann wollen Sie ab
reiſen?“ „Und Sie ſelbſt mein lieber Colardeau?“
„Späteſtens in drei Tagen werde ich meine Angelegenheiten
in Paris geordnet haben und bleibe nicht eine Stunde länger
hier, als nötig.“ „Jn drei Tagen alſo werde ich mich
bereit halten. Jch werde mich ſelbſt heute in das Miniſte-
rium begeben, um Urlaub zu erbitten.“

Sie gingen einen Augenblick ſchweigend vorwärts. Plötz
lich beugte ſich der kleine Major zu Leopold hinüber und
ſagte, indem er die Augen zukniff: „Jch wette darauf, mein
junger Freund, zu wiſſen, woher dieſer Eifer, nach Plou
havel zu reiſen, ſtammt.“ „Nun Woher kommt er anders,
Colardeau, als aus dem ſehr berechtigten Wunſche, die mir
zugefügte Beleidigung zu rächen und auch vielleicht die Be
ſtrafung für ein ſchreckliches Verbrechen zu erreichen.“
„Wahrhaftig? Jſt's nichts als das? Man könnte glauben,
daß eine gewiſſe Dame dort unten allein zurückgeblieben mit
einer kränklichen Mutter, verlaſſen von einem ungezügelten
Gatten, aufgebracht durch alte und neue Klagegründe.
Hml Warum ſich in dergleichen Sachen vergeßlich zeigen

ſchüttelte traurig den Kopf. 3 würde in
hat mich nicht zurückhalten können, fie zu ſehen und wäre
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trächtiges, ja ſogar quaſi hochverräteriſches Subjekt. Als
ein ſolches Subjekt hat der Rezenſent mich vor aller Welt
hingeſtellt. Er hat aber noch mehr gethan. Er hat alle
meine verehrten Familienglieder, Verwandte, Freunde und
Gönner zu Mitſchuldigen geſtempelt, weil ſie ſtets im innigſten
Geiſtes und Herzensverkehr mit ſolchem Subjekt geſtanden
haben. Er hat endlich auf Grund der mir an edichteten
nichtswürdigen Geſinnung mich indirekt zu allen mög-
lichen ſchändlichen Anſchauungen für fähig befunden
n. ſ. w.“

Wenn das nicht gut für die Wanzen iſt, dann hilft nichts
mehr.

„Höher“ gehängt werden müſſen die vielen
Rechte der Arbeiter. Der Gewerberat für Schleswig-
Holſtein erwähnt u. a. in ſeinem Berichte für 1892, daß
es ihm gegenüber nicht an Fabrikantenſtimmen gefehlt habe,
„die von der ſozialen Geſetzgebung eine Gefährdung des
noch beſtehenden Friedens zwiſchen Unternehmern und Ar-
beitern befürchten, weil die letzteren über ihre vielen Rechte
durch die vorgeſchriebenen Aushänge ſo eingehend belehrt
würden,“ deshalb habe er denn auch die Aushänge häufig
in ganz kleiner, unleſerlicher Schrift oder in ſolcher Höhe
angebracht gefunden, daß es unmöglich war, dies zu leſen.
Das ſpricht für ſich ſelbſt und bedarf keiner Erläuterung.
Beſchäftigt waren am 1. April in Fabriken 193 ſchul-
pflichtige Kinder.

Der „Frankf. Ztg.“ wird aus München geſchrieben
Jn dem müßigen und lächerlichen Zeitungsſtreit, ob die
Sozialdemokraten den Abgeordneteneid im Land-
tag leiſten können, hatte das hieſige ſozialdemokratiſche Organ
geſchrieben: „Warum ſollen die Sozialdemokraten den Eid
nicht leiſten können? Sind ſie denn nicht dazu gezwungen,
wenn ihnen die von ihren Wählern übertragene Pflicht zu
erfüllen obliegt?“ Jn klerikalen Blättern wird deswegen
den Sozialdemokraten vorgeworfen, ſie proklamierten damit
die Freiheit des Meineids. Die Klerikalen ſollten ſich doch
erinnern, wie ſie es als Unrecht empfanden, als ihnen in den
Plazetkämpfen die liberalen Zeitungen den gleichen Vorwurf
machten, und ſollten deshalb ähnliche Tartüfferie nicht mitmachen.
Mit ſolchen Mitteln darf man einen politiſchen Gegner nicht be
kämpfen, der nichts anders thut, als der Bekämpfende vernünftiger
Weiſe ſelbſt gethan hat und thut. Will man etwas Ver-
nünftiges in punkto Abgeordneteneid ſagen, ſo fordere man
ſeine Aufhebung, denn er iſt wie alle ähnliche Gelöbniſſe
eine veraltete Einrichtung. Nicht minder veraltet iſt der
Staatsbürgereid, den, nebenbei bemerkt, auch ſolche Staats
angehörige leiſten müſſen, die das Staatsbürgerrecht gar-
nicht erworben haben. Er lautet: „Jch ſchwöre Treue dem
König, Gehorſam dem Geſetze und Beobachtung der Staats-
verfaſſung 2c.“ Es fehlte noch, daß man auch hieraus eine
Meineids- Grundlage konſtatierte. Man hätte damit aller-
dings ſchon vor den Wahlen kommen müſſen, für die die
Ablegung des Staatsbürgereides eine Vorausſetzung iſt.

Der wiſſenſchaftliche Sozialismus erfährt eine
gründliche Aufhellung in dem Berner „Jntelligenzblatt“ vom
31. Auguſt. Aus Anlaß des im „Volksblatt“ bereits er
wähnten Vortrags des Genoſſen Dr. Waſſilieff über den
Berner Arbeiterkrawall und ſeine damit im Zuſammenhang
ſtehende Verhaftung leiſtet ſich das genannte Blatt über den
wiſſenſchaftlichen Sozialismus folgende „lichtvolle“ Dar-
ſtellung:

„Was iſt der wiſſenſchaftliche Sozialismus näher be-
trachtet? Antwort: Ein Hirngeſpinſt, ein Phantaſiegebilde,
errichtet und ausgemalt von einem ehrgeizigen Streber,
Namens Laſſalle, der Mitte der 60er Jahre infolge eines
Liebeshandels ſich in ein Duell einließ und dabei ein kläg-
liches Ende fand. Dieſes Ereignis fand in Genf ſtatt.
Laſſalle ſoll ſogar auch eine Zeitlang mit ſeiner Liebſten in
Wabern bei Bern getändelr haben. Wabern wäre alſo
eigentlich der klaſſiſche Ort für die ſozialdemokratiſchen Ver
einigungen Berns. Der ſogenannte wiſſenſchaftliche So
zialismus iſt überhaupt theoretiſch und praktiſch längſt ver
urteilt und gerichtet; es richtet ſich derſelbe übrigens von
ſelbſt! Man braucht ja nur ein wenig die auf ungehemmten
Lebensgenuß gerichteten Ziele der Sozialdemokratie (Weiber-
emanzipation, freie Liebe und Geſchlechtsgemeinſchaft à la
Bebel und anderer) ins Auge zu faſſen, ſo bekommt man
es auch nur einmal; aber weder ſie noch werden an
dieſem Wiederſehen Freude haben.“ (Fortſetzung folgt.)

Wald Verwüſtung.
Unter dem Begriff Raubbau ſind wir gewohnt, eine wider

ſinnige Wirtſchaft im Ackerbau zu verſtehen. Daß es auch
im Forſtweſen Raubbau giebt, kommt uns ſelten zum Be-
wußtſein, erſt wenn zu Zeiten Berichte über Waldverwüſtung
aus fernen Ländern zu uns dringen, werden wir darauf
aufmerkſam. Am meiſten noch bekannt iſt der ſinnloſe Holz-
ſchlag in Rußland. Schon ſpärlicher erfahren wir von Forſt
zuſtänden in den Vereinigten Staaten und der Mißwirtſchaft
daſelbſt. Nur wenn es einmal ganz arg wird, geht durch
die Preſſe ein Entrüſtungsſturm, wovon zum Beiſpiel die
„Jllinois Staats-Ztg.“ vor kurzem eine Probe gab, indem
ſie ſchrieb: „Die Verwüſtung der herrlichen Forſten im
fernen Weſten geht unaufhaltſam vorwärts. Von ihrem
Umfang erhalten wir einen Begriff durch die Angabe daß
in einem Quellengebiete im Staate Waſhington im Laufe
1893 an die 25 Millionen Fuß Fichtenholz zu liefern ſind.
Jm waldreichen Puget Sundgebiet, im Kaskadengebirge, in
Kalifornien, Jdaho und Montana ſind die Forſten mit
Schneidemühlen beſetzt.“ Dem gegenüber war es eine ver
dienſtliche That des Präſidenten Harriſon, daß er dieſer
Verwüſtung Einhalt gebot und wenigſtens eine Anzahl
größerer Forſtkomplexe für unantaſtbar erklären ließ. So
z. B. 4000 000 Acres (gleich 6000 Quadratmeilen) auf
dem Rücken der Sierra, 2 Komplexe von zuſammen 2 000 000
Acres in Kalifornien, 1 Komplex von 1 200 000 Acres im
Staate Colorado, 1 desgleichen von 1 000 000 Acres im
Staate Waſhington, Ländereien am Yellowſtone National
Park und andere mehr.

Die neueſte Kunde nun, welche über Forſtraubbau zu uns
dringt, kommt aus Sibirien. Ein Bericht der „St. Peters-
burger Ztg.“ entwirft ein ſcharfes Bild über Zuſtände in
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macht.
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eine nung von dem neuen Paradies, das dieſe modernen
Retter der Kultur ſich herbeiwünſchen.“

Jn der Redaktion der „Köln. Ztg.“ ſollen vor Neidmehrere doctores darüber geplatzt lin daß es einem
Schweizer Blatte vorbehalten war, den wiſſenſchaftli So

ialismus in dieſer bisher noch nicht erreichten konziſen
eiſe ſkizziert zu haben. Natürlich iſt's nun nicht nur in

der Schweiz, ſondern auch in Deutſchland mit dem So-
zialismus völlig aus.

Bei den bevorſtehenden heſſiſchen Landtagswahlen
treten die Sozialdemokraten in 7 Wahlkreiſen in den Wahl-
kampf.

Konfisziert wurde die letzte Nummer des „Sozialiſt“
vom 10. September angeblich wegen eines Artikels, in
welchem eine Majeſtätsbeleidigung enthalten ſein ſoll.

Eine böswillige n Die zuerſt von der
„Köln. Volkszeitung verbreitete Behauptung, die Staats
anwaltſchaft in Cleve habe gegen den Beſchuldigten Buſchoff im
Xantener Mordprozeß die Wiederaufnahme des Verfahrens
angeordnet und für die Ergreifung Buſchoffs 500 M. Be-
lohnung ausgeſetzt, iſt, wie man uns mitteilt, ihrem ganzen
Jnhalte nach erfunden. Buſchoff hält ſich vollſtändig unbe-
helligt in ſeinem ſtändigen Domizil zu Köln auf.

Ueber den Ausfall der franzöſiſchen Wahlen, na-
mentlich das Anwachſen der ſozialiſtiſchen Mandate macht
die bürgerliche Preſſe noch immer die köſtlichſten Mätzchen.
Jetzt verbreitet dieſelbe folgenden Unſinn: „Jn parlamen-

tariſchen Kreiſen verlautet, daß die gemäßigte Linke die
Wahlen der ſozialiſtiſchen Abgeordneten Guesde, Chauvin,
Vaillant und mehrerer anderer, die Wahlgelder von
den deutſchen Sozialiſten erhielten, als ungültig
zu erklären beantragen werde.“

Das Dunkel, welches bisher über die Urheber des
Berner Arbeiterkrawalls geſchwebt, beginnt ſich
zu lichten. Am 17. Juni erſchien im „Berner Tages
anzeiger“ ein Jnſerat, in welchem die Handlanger und
Maurer aufgefordert wurden, ſich Montags nachmittags beim
Bahnhof zu verſammeln. Die Nachforſchungen nach dem
Einſender blieben ohne Erfolg. Vor einigen Tagen meldete
ſich ſo leſen wir in der Züricher „Arbeiterſtimme“
der Berner Handlanger Zuber beim Verhörrichter und
erklärte: jenes Jnſerat, das die Handlanger zuſammenrief,
ſtamme von ihm. Nicht von Steck, nicht von Waſſilieff,
nicht von einem Polen oder Schwaben, ſondern von ihm,
dem Bernerbürger Zuber. Hören wir, was Zuber wörtlich
erzählt:

„Jch ging auf mehreren Bauplätzen herum und fragte
nach Arbeit, fand aber keine Einmal ging ich zum
Bauplatz der „Zürcher Geſellſchaft“; dort fing ich an zu
mauern, ohne jemand vorher zu fragen. Der Meiſter kam
dazu und wies mich vom Bauplatz weg. Als er mein wieder-
holtes Geſuch um Anſtellung abwies, ſagte ich Wenn es
nicht Arbeit gebe, ſchlage ich Krach. Ein oder zwei Tage
ſpäter war ich im Mattenhof auf die verſchiedenen Bauplätze
gegangen und ſuchte Arbeit, aber vergebens. Zuletzt
verſprach mir der Bauherr der „Zürcher Baugeſellſchaft“
Arbeit. Als ich mich aber um 1 Uhr auf dem Bau
platz geſtellt hatte, um anzufangen, hatte mich der Italiener
Polier fortgejagt. Auf dem Rückwege nach der Stadt traf
ich den Bauherrn, erzählte demſelben, was mir der Polier
gethan hatte, aber der Herr ging an mir vorbei, ohne ein
Wort zu verlieren. Nun faßte ich den Entſchluß, einen Krach
zu veranſtalten. Am andern Tage begab ich mich auf den
Wyler zum Schießplatz, wo ich den Jtalienerpolier um Ar-
beit fragte. Jch wurde aber abgewieſen. Am darauffolgen-
den Tag begab ich mich wieder auf die Bauplätze. Als
Herr H. mein Geſuch um Arbeit abwies, ſagte ich, man
ſchlage Krach, wenn es keine Arbeit gebe. Ach, hätte ich
hier Arbeit gefunden, ſo hätte ich nichts weiteres ge-
macht, und die ganze Sache wäre unterblieben. Aber
jetzt ging ich in meinem Zorn am Donnerstag oder
Freitag ins Büreau des „Anzeigers“ und ſchrieb das Jnſerat,
in welchem ich die Maurer und Handlanger zur Verſamm-
lung aufforderte. Einem Arbeiterverein habe ich nicht an-
gehört. Ueber die Veranſtaltung des Jtalienerkrachs habe
ich mit niemanden beraten, ſondern alles von mir aus ge-

Insbeſondere hatte ich mit keinem Führer der Ar-

zunächſt eines Hauptübelſtandes, nämlich der immer wieder-
kehrenden großen Waldbrände, welche zwar ein impoſantes
Naturſchauſpiel bieten, deſſen Koſten aber mit dem Holz-
reichtum Sibiriens und ſeiner Vernichtung bezahlt werden.
„Ganze Millionen Holz der Zukunft (heißt es dort) brennen
hier vor unſeren Augen in wenig Tagen nieder. Solch'
entſetzliches Feuermeer, welches in den Urwäldern viele Faden
hoch über dem Erdboden emporwallt, kann man, glaube ich,
außer auf den Pampas nur noch in Sibirien beobachten.
Lodernd ſchnell ſpringen die Flammen von Baumirone zu
Baumkrone und verzehren viele tauſend Deſſjatinen herrlichen
Fichtenſtand, ihre Feuerwogen weiter und weiter wälzend,
bis ihnen die Natur ſelbſt mit einem Hindernis, einem Strom,
Sumpf oder nackten Felsmaſſen, Halt gebietet. Jn jenen
Urwäldern Sibiriens namentlich, welche an die Mongolei
grenzen, giebt es unabſehbare Strecken, welche von verkohlten
Leichen herrlicher Bäume förmlich bedeckt ſind, und dann
wieder ebenſo unabſehbare feuchte Niederungen, wo das
Feuer die Baumſtämme verſchont und nur die Kronen ver
zehrt. Es wird dadurch nichts gerettet, denn ſobald der
natürliche Umlauf der Säfte durch Vernichtung der Zweige
und Blätter vernichtet iſt, müſſen die Wurzeln abſterben,
die Stämme alſo allmählich eintrocknen und verwittern.
Solch angebrannter Wald widerſteht den Einflüſſen der
Witterung nicht lange der erſte tüchtige Sturm wirft ihn
vollſtändig um. Nichts macht einen troſtloſeren Eindruck
als ſolch ein ungeheueres Leichenfeld mitten in der blühenden
Natur.“

Der Bericht verbreitet ſich ſodann über die Urſachen dieſer
großen Waldbrände, welche zum Teil in Fahrläſſigkeit, zum
Teil in widerſinnigen Gebräuchen (z. B. Fang des Wildes
durch Niederbrennen von Wald) liegen und fährt fort: Viele
Gegenden werden auf dieſe Weiſe auch ohne abſichtlichen
Waldbrand in nackte, waldloſe Steppen verwandelt; es
mindert ſich die Feuchtigkeit, die Bäche trocknen aus, die

e e e e5 S mee en t S rn r ru S F r d e n v 5 e u d e e e v

beiter, ſpe ch nicht mit Dr. Waſſilieff über die
irgendwie delt. Jch bleibe dabei, daß ich über mein
Vorhaben, die Vertreibung der Jtaliener zu bewirken, mit
niemanden verhandelt habe. Den Plan, den Krach auf
Montag den 19. Juni zu veranſtalten, habe ich ſelbſtändig
efaßt. Montag den 19. Juni wählte ich nicht etwa ausden Grunde, weil zu dieſer Zeit kein Militär in Bern war,

ich wußte letzteres nicht, ich bin nicht Militär. Von An-
archiſten habe ich ſchon gehört, was dieſelben aber für Ein-
richtungen anſtreben, weiß ich nicht. Jch habe mich nicht
für einen Anarchiſten gehalten. Auch der ſozialdemo
kratiſchen Partei habe ich mich nicht angeſchloſſen.“

Der Handlanger Zuber kommt den Hausknechten der öffent-
lichen Ordnung ſehr ungelegen. Das Lügengewebe war ſchon
ziemlich feſt gewebt. Und nun hat es ein großes Loch be
kommen, durch das blendendes Licht ins Dunkel dringt und
den ſchweizeriſchen Arbeitern die erſte Genugthuung zu teil
wird.

Ein belgiſcher Bergarbeiterſtreik ſteht in Sicht. Aus
Lens wird unterm 11. September berichtet: Der General-
ſekretär des belgiſchen Bergarbeiter-Bundes, wel-
cher geſtern dem Kongreſſe der Bergarbeiter des Departe-
ments Pas de Calais beiwohnte, erklärte, daß er ſofort das
Komitee der nationalen Vereinigung zuſammenberufen werde,
um den Streik in Belgien am Montag zum Ausbruch kom-
men zu laſſen.

Die italieniſchen Panamiſten retten den Staat ſo
gut wie Bismarck und ſeine Leute. Die Regierung, die
durch den Bankſkandal bis auf die Knochen kompromittiert
iſt, will binnen kurzem alle Arbeiterverbindungen auf
Sizilien auflöſen, ſofern ſie „ſozialiſtiſche Tendenz“ an den
Tag legen. Man würde in dieſem Falle die Truppenmacht
auf der Jnſel verſtärken. Jn Reggio d'Emilia wo der
ſozialiſtiſche Kongreß tagt, ſind Karabinieri eingetroffen.
Säbel und Flinte, Polizei-Roheit und militäriſche Brutalität,
das genügt zur Sozialreform.

Der Kongreß der engliſchen Gewerkvereine zu
Belfaſt hat in ſeiner Schlußſitzung Reſolutionen angenommen,
durch die die Regierung aufgefordert wird, einer im Unter-
hauſe angenommenen Reſolution gemäß, darüber zu wachen,
daß bei Ausführung von Regierungsarbeiten gute Löhne
gezahlt werden ferner das parlamentariſche Komitee beauf-
tragt wird, Maßregeln zu ergreifen, um die Arbeiten des
1896 in London zuſammentretenden Jnternationalen Arbeiter-
Kongreſſes zu erleichtern und deren Erfolg zu ſichern
drittens es für die Pflicht der Regierung erklärt wird, den
Arbeitsloſen angemeſſene, d. h. anſtändige und einträgliche
Beſchäftigung zu verſchaffen, viertens das parlamentariſche
Komitee aufgefordert wird, den Vertretern der nichtunioniſtiſchen
Zeitungen keinen Zutritt zum Kongreſſe zu gewähren u. ſ. w.
Schließlich wurde noch die Reſolution angenommen, zu
gunſten des Achtſtundentages eine allgemeine Arbeiter
demonſtration am 1. Mai zu veranſtalten, während ein
Antrag zu gunſten des erſten Sonntags im Mai mit
60 gegen 58 Stimmen abgelehnt wurde. Wie man ſieht,
marſchiert der ſoziale Gedanke in den Trades Unions mit
erfreulicher Schnelle. Gewählt wurden in den Generalrat:
John Burns, Broadhurſt, Mawdley, Cowey, J. H. Wilſon,
Juskip, Holmes, Jack, Ben Tillet und Hodge. arlamen
tariſcher Sekretär blieb der orthodoxe Gewerkvereinler Fen-
wick. Der Sozialiſt Keir Hardie erhielt 89 von 340 ab-
gegebenen Stimmen die alte Richtung der Gewerkvereinler
hatte in letzter Stunde alles bis auf den letzten Mann auf-
geboten, um Fenwick durchzudrücken.

Parkeinathrithten.

o Ter Am 5. d. M. trat der frühere verantwortlicheRedakteur der „Sonntags-Zeitung“, Genoſſe artin, ſeine erſte
Strafe an. Das gee Landgericht hatte geger ihn wegen
Beleidigung der Vogelsdorfer Molkerei auf 1000 M. Geldſtrafe
oder 100 Tage Gefängnis erkannt. Da weder Martin noch die
Zeitung über 1000 r muß Genoſſe Martin dieſe Strafe
abbrummen. Bei dieſer Gelegenheit wollen wir noch erwähnen,daß die hieſige Staatsanwaltſchaft egen das letzte gegen Martin
erkannte Urteil (Beleidigung der Sohne des Fürſten Pe Reviſion

eingelegt hat. Nicht etwa um Martins Freiſprechung zu bewirken,
ſondern wie wir annehmen, um eine härtere Beſtrafung Martins
zu veranlaſſen. Martin war zu 300 M. event. 60 Tagen Gefäng-

ahrläſſigkeit verurteilt, der Staatsanwalt hatte neunnis wegen

Quellen verſiegen, und die Gefahr für die Landwirtſchaft
der Zukunft wächſt von Tag zu Tag. Es muß jedem Ver-
ſtändigen ernſtlich bange werden um die Zukunft Sibiriens,
wenn nicht ſtrenge Waldgeſetze wie in Europa und neuer-
dings ſogar in dem waldreichen Amerika auch hier die
Schonung der Wälder zur Pflicht machen.
Der Bericht der „St. Petersburger Ztg.“ bringt dann inſeinem zweiten Teile einen lebeſſtand zur Sprache, der

fich notgedrungen an die Waldverwüſtung knüpft, nämlich
den Niedergang im Wildreichtum Sibiriens. Das Land iſt,
wie bekannt, die Quelle von gutem Pelzwerk. Es birgt in
ſeinen dichten Urwäldern ſeit Menſchengedenken jene Scharen
von Mardern, Zobeln, Eichhörnchen u. ſ. f., welche den
Grundſtock des Rauchwarenhandels bilden und für das Land
eine beträchtliche Einnahmequelle bedeuten. Mit der Zer-
ſtörung der Urwälder, welche ſtetig Fortſchritte macht, trotz
dem dieſe endloſen ſtarren Forſten für die Ewigkeit ge
ſchaffen ſchienen, nimmt auch der Wildreichtum, der für un
verſiegbar galt, ſtetig ab, das Hochwild zieht ſich immer
tiefer in den Schoß des Urwaldes zurück. iderſinnig wie
die Wald iſt auch die Wildbehandlung, das Fangen auf
veraltete Art mittelſt Schlingen, Fußangeln, Gruben u. ſ. f.,
die Treibjagd, das Töten unſinniger Mengen Wild, nament-
lich Hirſche, welche in jenen entlegenen Gegenden, weil nicht
zu transportieren, auch nicht zu verwerten ſind und nur
der Mordluſt roher Jäger dienen Durch dieſe WildVer-
wüſtung iſt es gekommen, daß manche Ortſchaften, welche
ehedem der Jagd ihren Wohlſtand verdankten, jetzt am Rande
des Bankrottes ſtehen. Wenn es vorkommt, wie das nichts
Beſonderes iſt, daß bei Treibjagden 500 oder 1000 Hirſche,
und vereinzelt noch darüber, umgebracht werden, ſo ſind das,
wie die „St. Petersburger Ztg.“ mit Recht hervorhebt, Zu
ſtände, welche dringend ſowohl nach Wald, als nach Jagd-
geſetzen verlangen, damit die Bevölkerung Sibiriens lerne,
mit den Schätzen ihres Landes Haus zu halten.
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ate r beantragt. wir, daSee s nicht kalten le ß dem Antrage des

Lokales und Provinzielles.
Sine ſozigldemokeen r V 3 S z

ne ſozialdemokra e Gerichtswoche iſt die gegenwärtige. ute hat ſich C r wegen Beleid n
zu verantworten. Ebenfalls heute 2 Vergehens gegen s 11
und 130 Aufforderung zum Ungehorſam und Verächtlichmachunvon Sagen welche Vergehen die Staatsanwaltſchaft
i einem Jmpfgegner-Flugblatte „Warum 473. hat Genoſſe
Brandt vor den Schranken des Gerichts zu erſcheinen. Kommen-
den Donnerstag wird dann Gen. Jähnig wegen Gefangenen-befreiung vor dem Schöffengericht Rede zu ſtehen haben und dann

m Schluß am Sonnabend vor dem Landgerichte die bekannte
ngelegenheit unſeres Gen. Kunert contra v. Werder zum Aus

v der' h z Si des ſin der heutigen ung des hieſigen Landgerichtwurde der Redakteur des „Volksblatt“, enoſſe Krüger,

Anklage der de eigung es r errn Weidemann freigeſprochen. Die Beleidigung ſollte enthalten ſein in
einem Bericht über die e tattgehabte Gerichtsſitzung,
in welcher Krüger wegen Beleidigung des Obengenannten ver

r wen tlichen Ven öffentlichen Vortrag, welcher heute abend im Saaleder „KaiſerWilhelmshalle“ ſtattfindet bringen wir unſeren Leſern

m J Sadtverordneten-Sitzung vom 11. September. Vorſitzender:Stadtverordneten- Vorſteher 6 e iſt. ſo
Das Protokoll der r wird verleſen und genehmigt.

Es iſt eingegangen Ein Schreiben des Magiſtrats, nach welcheminfolge betreffende nterpellation die Prüfung der Kältemaſchinen-

Anlage im Schlachthofe eine Beſchleunigung erfahren ſoll.
Ferner ein Dankſchreiben ſeitens der Freiwilligen ab für

die derſelben zu deren bevorſtehender JubelfeſtFeier ſtädtiſcherſeits
ewordene Zuwendung ſowie die wiederholte Einladung an die
tadtverordneten zur Teilnahme an dieſer Feier.
Hiernach wird in die eingetreten.
I. Die Erteilung des Zuſchlags zu den Pachtgeboten für die

roße Ratswieſe erfolgte dem Antrage der Agrarkommiſſion ent-
prechend, an die Meiſtbietenden. Es iſt dieſe Wieſe hierdurch an

ein paar Dutzend Intereſſenten in Teilen von 2, 1 und 1 Morgenir den Geſamtpreis von 1625 M. auf 6 engere (won o
is einſchließlich 1899) verpachtet. Früher erbrachte dieſelbe 1785 M.

Pacht. Ref. Stadtv. Roth.
„Koſtenbewilligung für eine Abortanlage“ fällt aus, da Referent

ehlt.

3. Eine verwitwete W r Lottenburger geb. Beyer
ier vermachte der Stadt 500 M. zu dem Zwecke, das auf dem
tadtgottesacker befindliche Erbbegräbnis der Familie L. zu unter

halten und zu pflegen. Die Finanzkommiſſion empfiehlt die An
nahme des Legates, obſchon ein Anverwandter der Verſtorbenen,
Namens Beyer, deſſen Töchter Univerſalerbinnen ſind, Ablehnun
des Legates beantragt hatte, da die Erbſchaft nicht bedeutend un
die Unterhaltung der Grabſtätte ſeitens der r ſelbſt in
ietätvoller Weiſe erfolgen würde. Der Vorſitzende beantragt

üfung der Sache, da in einem früheren ſolchen Falle Ablehnung
des Vermächtniſſes erfolgte. Dieſer Antrag wird angenommen.
Ref. Stadtv. Apel.

4. „Bewilligung von Mitteln zur Pflaſterung mehrerer Straßen“,
5. „Bewilligung von Mitteln zur Trennung der Gasleitungen

des e und der Ober J6. „Errichtung einer Stelle der 3. Gehalsklaſſe“
da die Korreferenten bezw. Referenten fehlen.

7. Die in der Sitzung vom 4. September aus der Mitte der
e eingebrachte Interpellation Antrag

„Die in der Poſtſtraße ausgeführten Arbeiten am Straßen-
körper, durch welche die beiderſeitigen Bürgerſteige, der Fahrdamm
und die Straßenbahngeleiſe umgeſtaltet werden zu ſiſtieren, da
die StadtverordnetenVerſammlung keine Kenntnis davon erhalten

abe, worüber gleichzeitig Auskunft ſeitens des Magiſtrats ver
gngt wurde“
iſt an demſelben Tage an die Baukommiſſion zur beſonderen

rüfung und Berichterſtattung überwieſen worden. Die Baukbmmiſſton (Referent Stadtv. Hildebrandt) empfiehlt, die
Trottoir und Fahrdamm Umgeſtaltung nicht nur in der bisher in
Angriff genommenen Weiſe fertigſtellen zu laſſen, ſondern auch
noch den Ken vom Wiener Café ab bis zur Leipzigerſtraße in
leicher Weiſe umzuändern. Demgegenüber äußert Stadtv.

enze ſein großes Erſtaunen über die plötzliche in acht Tagen
erfolgte Umwandlung der Anſchauungen der Baukommiſſion in
das direkte Gegenteil, da in der vorigen Sitzung eben die Bau

L im Gegenſatz zu den Ausführungen des Stadtbaurats,
dieſe Schmälerung des Fahrdamms nicht ſcharf Prug zu tadeln
ewußt und die e bewirkten Zuſtände als für die Zukunft

fallen aus,

aſt lebensgefährlich geſchildert hatte. Redner macht der Baukom-
miſſion den Vorwurf, ſich bei einem Objekt von 14000 M. nicht

enau über die auszuführenden Arbeiten durch Zeichnungen in
ormiert zu haben und erhofft für die Folge eine korrektere Be
andlung ſolcher J Vorlagen. Redner findet eserner Wrenlich, daß der Magiſtrat zu der Erkenntnis gekommen

ſt, Trottoirumlegungen, welche nicht durch die Hausbeſitzer ver
ſchuldet ſind, auf Koſten der Stadt auszuführen und fordert
leiches Recht für alle; denn wenn Magiſtrat hier in der 5 tſraße, wo doch wohl die Hausbeſitzer alle in günſtigen Verhält-

niſſen ſich befinden, im Gegenſatz zu dem bisher beobachteten ein
olches Prinzip einführe, ſo ſei das noch mehr T bei den
einen minder gut ſituierten Beſitzern. Stadtbaurat Genzmer

bleibt bei ſeiner rn daß die Zeichnungen bei
den Akten, welche der Baukommiſſion zugeſtellt worden ſind, be-

dlich geweſen ſein müſſen. Stadtv. Zander ſpricht für die
eiterführung der Umgeſtaltung des J aſters, e

wünſcht er eine Einſchränkung an der Ecke der Leipziger
Ferner meint derſelbe, daß die neue an des Bauamtes be
treffs des Betonlagers für die Bordſchwellen nur bei neuen
Straßen Anwendung finden dürfte und bemängelt die Polizei An
ordnung, nach welcher gerade kurz vor und während dem Vieh-markte die Sperrung der beiden nach demſelben führenden Haupt

aßen veranlaßt wurde. Stadtv. Schmidt widerſpricht dieſem
ner nicht aus Liebe für die Verſchmälerung des Fahr

dammes, ſondern nur deshalb ſtimmte die Baukommiſſion für die
Weiterführung der Pflaſterarbeiten, weil ſchon ſo viel Geld dafür
verbaut worden iſt. Jedenfalls proteſtiere er gegen die An
chauung des Stadtbaurats, daß die Fahrdämme der ſtädtiſchenGen en zu breit ſein. Stadtbaurat Genz mer erklärt, daß in

den Koſtenanſchlägen der auszuführenden einzelnen Arbeiten aus-
drücklich angeführt war, daß eine Umlegung und Verbreiterung
der Bürgerſteige und des ſolle. Es hättebei Prüfung derſelben der Baukommiſſion, auch wenn zufällig
keine Zeichnung beigelegen hätte, in die Augen fallen müſſen, was
dort geſchehen ſollte. Es wird andererſeits noch erklärt, daß
das Stadtbauamt die Umgeſtaltung der Poſtſtraße ohne vorherige

olizeiliche Genehmigung zur Ausführung gebracht habe.Bad Hen zes Antrag, das Trottoir in bisherigem Zuſtande
u belaſſen, wird ſchließlich abgelehnt, dagegen die bisherigeTrottoir ſierung mit 17 von 28 Stimmen gutgeheißen und die

Weiterführung bis zur Leipzigerſtraße mit 16 Stimmen an-

enommen. ea 8. Bewilligung der Mittel zur Entſchädigung der Eigentümer
von Privatſchlachtanſtalten“ W aus, da Referent fehlt.

9. Die wieder vorliegende Petition Booch, betreffend Abſchnei
den der Waſſerleitung, bleibt ſeitens des Magiſtrats auch für
i itzung unerledigt.vie Der Bericht über die Reviſion des Landgutes Gimritz iſt

im allgemeinen ein günſtiger. Wieſen und Felder ſind in gutem
uſtand befunden. Der Ertrag werde aber infolge der großen
ürre ein nur mittelmäßiger ſein. Die Schäferwohnhäuſer

ollen mit Abortanlagen, die bisher fehlten, verſehen werden.
uch ſollen die Arbeiterwohnungen, welche bisher mit Pflaſter-

teinen ausgepflaſtert ſind, mit Ziegelſteinen gedielt werden.Weg Menſchenfreundlichkeit. Red) An lebendem Jnventar

Darmkatarrh 2.

und vorhanden 26 Pferde, 22 Ochſen, 65 Kühe, 846 Schafe,z Schweine. Der u ter hat an wemmte Leichen bisher
hinter dem Mühlengarten beerdigt und erbietet ſich, die aus Armen
mitteln zu beſtattenden angeſchwemmten Leichen auf ſeine Koſten
nach dem ſtädttſchen Fried of zu ſchaffen, wenn der goriet die
Einſargung derſelben übernimmt. Ueber dieſen Punkt ſoll be
ſondere Vorlage gemacht werden. Die Kommiſſion empfiehlt An
nahme des Angebots. Be üglich eines eigenmächtigen Eintauſches
ſtädtiſchen Landes gegen Privateigentum an dem VLettiner Wege
und Paſſendorfer Chauſſee ſeitens des Pächters wird vom Vor
ſitzenden namens der Verſammlung Proteſt eingelegt. Referent
Stadtv. Roth. Die Verſammlung nimmt von dieſem Bericht
und von dem darauf den des Stadtv. Haaſe, betr. die
Reviſion des Stadtgutes, der gleichfalls im allgemeinen günſtig
ausfällt, Kenntnis.

11. „Finalabſchluß der Armenkaſſe und e und
12. „Desgl. der höheren Mädchenſchule“ fallen aus, da Re

ferenten fehlen.
13. Der Finalabſchluß der Gymnaſialkaſſe pro 1892 93 weiſt
eine Höhe von 109089 M. nach. Eine e i r von
1506.80 M. wird nachbewilligt. Ref. Stadtv. Hüllmann.

14. Von dem Finalabſchluß der ſtädtiſchen pro1892/93 wird Kenntnis genommen und die Ueberſchreitung in
Höhe von 6683.31 M. nachbewilligt. di Ueberſchreitung hat
ihre Urſache hauptſächlich darin, daß die Einnahme-Voranſchläge
gp Schulgelder zu hoch geſchätzt worden ſind. Ref. Stadtv.

elt.15. Der eng asſcns der ſtädtiſchen Elementarſchul-Kaſſe pro
1892/93 weiſt eine Höhe von ca. 498000 M. nach, wovon Kenntnis
enommen wird. Die r von 814.227 M. wird nach-
ewilligt. Jm Gegenſatz zu der Realſchule haben ſich die Schul

gelder- Einnahmen hier beſſer geſtaltet, als ſie vorangeſchlagen
waren. Ref. Stadtv. Steckner.

16. „Finalabſchluß der Hoſpitalkaſſe und Nachbewilligung“ fällt
aus, da Referent fehlt.

Eine Interpellation des Fabrikanten n in der Liebenauer-
ſtraße wird der zugewieſen.Durch Unterſuchungen im kaiſerlichen Geſundheitsamte
iſt feſtgeſtellt worden, daß das in Berlin und auch anderwärts
zu wirtſchaftlichen Zwecken in den Handel kommende Eis ſelbſt

ei gutem Ausſehen in ihrer Entwickelungsfähigkeit nicht veränderte,
r Kleinweſen enthalten hat. Es iſt dadurch
wahrſcheinlich geworden, daß die häufiger beobachteten Krankheiten
nach dem Genuſſe von Getränken, welche durch Hineinwerfen von
Eis gekühlt worden, weniger durch die Kälte der Getränke,
als durch die im Eis vorhandenen Krankheitserreger verurſacht
worden ſind. Dieſelben Nachteile können durch feſte Nahrungs-
mittel, z. B. Butter, welche durch Liegen auf ſolchem Eiſe gekühlt
wurden, entſtehen. Vor dem Genuſſe von Getränken und anderen
Nahrungsmitteln, welche in der vorerwähnten Weiſe mit Eis ge
kühlt ſind und infolgedeſſen geſundheitsgefährlich ſein können,
wird deshalb gewarnt.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche 48 Perſonen nnd
war an: Gebärmutterkrebs 1, Brechdurchfall 4, Magen und
armkatarrh 1, Lungenentzündung 3, Darmkatarrh 6, Gehirn-

entzündung 1, Magenkrebs 1, Altersſchwäche 3, Lebensſchwäche 2,
diphtheritiſche Herzlähmung 1, Gehirnblutung- und Erweichung 1,

r 1, Krämpfen 2, Abzehrung 2, Lungenſchwindſucht 5, Soor
eeeun 1, Gehirnſchlag 3, Darmkrebs 1, Diphtheritis

yſem 1, Magenkrebs 1, Rückenmarksleiden 1. Magen und
Darunter befinden ſich 3 in hieſigen Kranken-

häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Ruhr 1
2, Gefä
2, Emp

Merſeburg. An der Ecke der Karl und Wilhelmsſtraße hier
e nahmen geſtern nachmittag 9 Männer ein Fohlen feſt,
as herrenlos dahergetrabt kam. Als Eigentümer deſſelben meldete

ſich bald darauf der Landwirt Koch aus Tagewerben, dem das
junge Tier auf dem Rückwege von Halle bereits in der Nähe von
Ammendorf entlaufen war. Ein anſtändiges Trinkgeld entſchädigte
die beiden für die bei der Feſtnahme des Fohlens
gehabte nicht geringe Mühe.

alberſtadt. Jn dem von der Handelskammer für
1892 ahresberichte wird unter der Rubrik „Kon
kurſe“ folgendes mitgeteilt: Wenn ſchon im Vorjghre als ein
Zeichen der ſehr gedrückten Geſchäftslage die Zahl der Konkurſe
gegen 1890 um 16 geſtiegen war, ſo hat im Berichtsjahre eine Zu
nahme von 77 auf 88, alſo um 11 ſtattgefunden, ſo daß ſich auch
hierin die Fortſetzung geſchäftlichen Rückganges charakteriſiert.
ſichtlich der Zahl der neu eröffneten Konkurſe ſteht Halberſtadt
mit 9 an der Spitze, es folgen ſodann Aſchersleben, Oſterwieck und
Stendal mit je 8, Genthin, Neuhaldensleben und Staßfurt mit je
J E 7, Quedlinburg und Burg mit je 52c. So freſſen die Großen

ie Kleinen.
Erfurt. Schwer verletzt wurde am Sonnabend nachmittag ein
im Steinbruch bei Seebergen beſchäftigter Arbeiter dadurch, daß
ihm während der Arbeit ein Stein auf den Kopf fiel. Blut
überſtrömt und bewußtlos wurde der Unglückliche von zwei Ar-beitern per Bahn nach Erfurt in das kathouſche Krankenhaus

transportiert.
Erfurt. Ueber die Beerdigung der drei Opfer des Neuerbe-

Brandes, welche am Sonnabend nachmittag im Beiſein eines zahl
reichen Publikums erfolgte ſchreibt die „Thür. Tribüne“: Punkt
4 Uhr waren die drei Almoſenſärge in der Leichenhalle aufgebahrt,
welche mitleidsvolle Menſchen in reichem Maße mit Kränzen ge-
n et hatten. Mit Ungeduld wartete man auf den Beginn des

rauerakts. Es fehlte nur noch der Herr Pfarrer. Mittlerweile
war es bereits 5 Uhr geworden. Da der Erwartete immer noch
nicht erſchien, ſo wurde mit der ernſten Feier begonnen. Die unter
Führung des Lehrers Lange erſchienenen Schülerinnen, zu denen
die zehnjährige Nagel bei Lebzeiten gehörte, ehrten ihre verſtorbene

reundin durch einen kurzen Geſang. Hierauf bewegte ſich der
eichenzug nach der letzten Ruheſtätte. Die Kinder wurden der

Mutter vorangetragen. An der Gruft angekommen, wurden un-
verweilt ohne Sang und Klang die Verſtorbenen der Mutter Erde
überliefert. Während zur Linken der Frau Nagel die zehnjährige
Tochter P ttet wurde, iſt der kleine Sarg den Kindergräbern zu-
geſellt. Dieſe Almoſenbeerdigung lieferte uns wiederum einen Be
weis, wie die „Apoſtel der Nächſtenliebe“ ihr Seelſorgeramt ge-
chäftlich betreiben. Wenn wir für unſern Teil dem Beiſein eines
faffen bei einer Beerdigung auch nicht den geringſten Wert bei-

meſſen, ſo gab doch der größte Teil der Anweſenden unverhohlen
ſeine Mißbilligung über das Ausbleiben des du jour habenden
Geiſtlichen. Uns überraſcht die Abweſenheit desſelben keineswegs,
wiſſen wir doch, daß dieſe Herren wenige ehrenwerte Aus
nahmen abgerechnet nur zu haben ſind, wenn bares blankes
Geld lacht, von welchem Artikel bei den Verunglückten, reſp. deren
Angehörigen nichts auf Lager iſt. Dem Gottesmanne winkte ein-
fach für ſeine „Bemühung“ keine klingende Anerkennung. Bei Be-
erdigung von Selbſtmördern, deren Hinterbliebenen „zahlungsfähig“
ſind, iſt jederzeit ein Diener der chriſtlichen Nächſtenliebe zu haben.

Magdeburg, Der Poſtgehilfe Lüderitz, welcher bei dem re
amte in Magdeburg-Buckau beſchäftigt war, dann aber infolge
Unterſchlagung von Poſtſendungen, die er verübte, ſeit dem 1. Sep
tember flüchtig iſt, wurde bei Salke in der Elbe tot aufgefunden.
Wie es ſcheint, hat derſelbe, bevor er den Tod im Waſſer ſuchte,
durch Meſſerſtiche ſeinem Leben ein Ende zu machen verſucht.Magdeburg „Herren“ und Arbeiter. Wir berichteten
kürzlich von einer Buckauer Fabrik, in welcher der Meiſter ſich ohne
die Bezeichnung n behelfen muß. Arbeiter ſind „natürlich“
längſt daran gewöhnt, einfach bei ihrem Namen gerufen zu werden.
Ja, in vielen großen Fabriken ſind die Arbeiter nummeriert wie
die Zuchthäusler! Der Arbeiter iſt einfach eine Ware und wird
als ſolche behandelt. Kommt da ein vielleicht 20jähriger Kontvoriſt
mit einem Beſtellzettel oder dergleichen aus dem Kontor in die
Fabrik und wünſcht einen Arbeiter zu ſprechen, dann redet dasZürſchlein ihn einfach an: Sie, Lehmann! Der Arbeiter
aber muß das Bürſchlein, und wenn er dreimal älter iſt, mit
„Herr“ anreden. Ein Leſer, der uns hierauf hinweiſt, nennt dieſe
Zuſtände mit Recht empörend. Aber dieſe gekennzeichnete Unſitte
iſt nicht empörender als der Kapitalismus ſelber, zu deſſen Aus-wüchſen ſie gehört. Ein einzelner Arbeiter, der ſich dagegen auf-

lehnen würde, läge ſofort auf der Straße. Die Arbeitsſklaven

an ſich darum organiſteren itr Claſterdewutiſen hre ver
Kollegen aufklären, dann wird jene ſchändliche Unſitte fallen
der Kapitalismus mit ihr. Organiſiert Euch!

Rah und Fern.
Zur Cholera. Am 8. und 9. September ſind dem Kaiſer

lichen drhte pep vier neue Cholerafälle gemeldet worden.
In Pavpiermühle bei Solingen erkrankten im Zuſammenhang mit
einem anderen ſchon mitgeteilten Fall 2 Perſonen, in Andern
erkrankte die Magd des bereits früher als cholerakank gemeldeten
Schiffers Boßmann, deſſen Frau ebenfalls, wie ger mitgeteilt,
an der Cholera erkrankt iſt. Jn Hamburg endlich iſt am 7. Sept.
der engliſche Dampfer „Gallina“, der am 5. aus Rotterdam ab-

efahren war, mit 6 verdächtig erkrankten Perſonen eingetroffen

ei einer z iſghen erſon iſt Cholera etne die ſoglei enen umfaſſenden engdie Gefahr einer Verſchleppung im Hafen oder am Lande be
eitigt zu ſein. Jn Verlin haben ſich neue Cholergfälle nun
chon ſeit mehreren Tagen nicht ereignet. Jm ganzen ſind inner
halb der letzten 5 Wochen nur 13 Fälle vorgekommen; ſie be
trafen zunächſt polniſche Arbeiter und eine Genoſſin derſelben,
dann Perſonen, welche mit dem infolge jener erſten Fälle ſtellenweiſe ſcheinbar infiziert geweſenen Jiußwa er der Spree in Be
rührung gekommen waren, zuletzt ſechs ngehprige der Familie
Schuſter (die Mutter, vier Kinder und eine r
Von einer Epidemie unter der mehr als 1 Millionen zählenden
Bevölkerung von Berlin kann hiernach nicht die Rede ſein. Ein

ehende Durchſuchungen der in Berlin befindlichen Schiffe haben
tattgefunden; weitere Erkrankungen ſind dabei nicht entdeckt,
vielmehr hat ſich durchweg ein guter Geſund un er wiſſe
bevölkerung herausgeſtellt. Dieſe günſtigen Ergebniſſe haben da

u geführt, daß bereits eine riß ränkung und allmähliche Auf-
ebung der zur Vorſicht angeordneten ſtändigen Schiffskontro

auf den Gewäſſern in und bei Berlin in Erwägung geuommen
werden konnte.

Fürſtenſöhne gehen unter die Heiratsſpekn
lanten. Der Erbprinz Leopold von Jſenburg-Birſtein,
Sohn einer öſterreichiſchen Erzherzogin, hat ſich mit einer ameri
kaniſchen Miß Florence Pullmann, Tochter eines Wagenfabrikanten
und r illionärs, verlobt, womit den erbprinzlichen Fi-
nanzen wieder erheblich aufgeholfen wird.

Freie Liebe im Gegenwartsſtaat. Streckbrieflich verfolgt
wird im „Staatsanzeiger“ der 31 Jahre alte Volksſchullehrer Ch.
Gras von Großbettlingen, zuletzt in Untertürkheim, wegen Ver-
brechens gegen S 174 Ziff. 1 und 176 Ziff. 3 des Strafgeſetz
buchs (Sittlichkeitsverbrechen).

Kaufmann Julius Köhler von Weinheim (Baden), der
viele Ehrenämter bekleidete und Präſident des Militärgauverbandes
war, war trotzdem kein Ehrenmann. Er wurde ſoeben wegen mit
ſeiner 19jährigen Tochter begangener Blutſchande zu zwei ar
a und 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Das geweſene
euſche Jungfräulein erhielt 3 Monate Gefäugnis.

Aus dem Leben der Armen. Ein altes, auf dem Kott-
buſer Damm W Mütterchen begab ſich vor einigen Tagen
nach dem Amtshauſe in Rixdorf, um für ihren Sohn, einen
Arbeiter, die Steuern zu entrichten. Um dies zu ermöglichen,
hatte ſie ihr Letztes in eine Pfandleihe in der Reichenbergerſtraße

und den Betrag von 2.50 M. erhalten. Mit dieſem
elde begab fie ſich nach dem Amtshauſe. Wer aber beſchreibt

ihren Schreck, als der Steuerbeamte ihr das Zweimarkſtück einfach
konfiszierte, da es unecht war! „Nun bin ich meine Sa
los, mein Geld iſt weg, und meine Steuern habe ich doch noch
nicht bezahlt!“ wehklagte die Aermſte und machte ſich auf den
Heimweg.

Kurz und bündig. Der Konſum Verein in Mühlauveröffentlicht einen Geſchäftsbericht im dortigen
Amtsblatte. Die Bilanz per 1. Juli 1883 lautet: „Einnahme
nichts. Ausgabe: nichts. Vermögen: nichts. Etwaige Anſprüche
an en dyßenſchot ſind bis ſpäteſtens den 1. Oktober geltend
zu machen.“

Fahrläſſige Tötung. Bonn, 8. September. Eine für
Lehrer intereſſante Verhandlung beſchäftigte heute längere Zeit die
hieſige Strafkammer. Ein Lehrer in Hemmerich hatte ein
9jähriges Mädchen wegen ſchlechter Arbeiten rfetet nach Aus
ſage der Schulkinder auch mit einem Stock auf den Kopf ge-
ſchlagen dadurch fand ins Gehirn ſtatt, und in
wenigen Stunden trat der Tod des Mädchens ein. Bei der Ob-
duktion fanden ſich keinerlei äußere Verletzungen vor, ein
Beweis, daß die Schläge nicht heftig geweſen waren. Der Sach-
verſtändige führte aus, daß es auch gar keines ſtarken Schlages
bedürfe, um einen Druck auf das Gehirn herbeizuführen, we
Blutergießung zur Folge habe. darauf, daß dem
Lehrer das günſtigſte Zeugnis von ſeinen r a ausund er als ruhiger Mann hingeſtellt wurde, über den ſonſt eine

Klagen wegen Züchtigung der Kinder laut geworden, kam er wegen
fahrläſſiger Tötung mit 1 Monat R igni davon.
Einen Schelmenfſtreich hat ſich dieſer Tage der berüchtigte
italieniſchen Kampagnaräuber Anſuini geleiſtet.der vorigen Woche kam mir dem Zuge aus Ebitabeecha in Ladis

poli ein ſehr hagerer Prieſter mit auffallend großer de e und
mit dem üblichen Brevier an. Er begab ſich ſofort in die Zentral
Badeanſtalt, wo er ein Bad nahm und dem Bademeiſter ein rei
Trinkgeld gab. Dann aß er im erſten Hotel des Ortes und be
ſchenkte auch den Kellner Lbr reichlich. Am Abend reiſte er mit
dem ha Rom Piſa ab. Die Badegäſte beſchäfigten ſich in ihren
Unterhaltungen noch lange mit dem ſeltſamen Benehmen und mit
dem noch ſeltſameren Ausſeheu des „Prieſters“. Zwei Tage h
trafen in Ladispoli zwei Karabineri-Offiziere ein, die
teilungen über den Aufenthalt des Prieſters machen ließen. Es
ſtellte ſich heraus daß der Prieſter kein anderer war als der be
rüchtigte Räuber Anſuini, der bald nach ſeiner Abreiſe aus Ladis
poli ſich ſeiner alter Gewohnheit gemäß beeilt hatte, die Behörde
von ſeinem Ausfluge durch folgendes Telegramm in Kenntnis zu
ſetzen: „Nach Ladispoli kam heute der ehrwürdige Anſuini und
reiſte, nachdem er ein Bad genommen hatte, ſofort ab; der ehr
würdige Herr reiſt im ſtrengſten Jnkognito!“

Unſchuldig verurteilt. Rom, 28. Auguſt. Die Verurtei
lung eines Unſchuldigen iſt kürzlich in Trapani entdeckt worden.
Am 22. Mai 1886 wurde in dem Dorfe Partanna eine reiche
Grundbeſitzerin ermordet. Der Verdacht, den Mord verübt
haben, fiel auf den eigenen Gatten der Unglücklichen, Signor
lice Miceli. Dieſer, an Jahren weit jünger als ſeine Frau, war
von ihr kurz vorher zu ihrem Univerſalerben eingeſetzt worden,und man hielt dafür, daß er ſich ſeine Frau vom a geſch

habe, um ihr Vermögen frei genießen zu können. Als der hart-
näckigſte Ankläger des Verdächtigen trat ein Neffe der Ermordeten
auf. Derſelbe wußte die Verdachtsmomente gegen Felice Miceli
ſo zu erhöhen, daß der letztere am 16. Mai 1887 vom Schwur-
gericht zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe verurteilt wurde. Mi
celi hatte ſich ſtets für unſchuldig erklärt, aber die Geſchworenen
glaubten ihm nicht. Was die Hinterlaſſenſchaft der Ermordeten
anbelangt, Kugr9 dieſelbe nach der Verurteilung Micelis an
eben jenen Neffen, Namens Giuſeppe Marone, über. VergangenesJahr wurde in der Wohnung eines gewiſſen Cangemi in r
tanna eine Hausdurchſuchung vorgenommen. Cangemi, ein
berüchtigter Burſche, ſtand im Verdachte, einen Diebſtahl ausge
n zu haben. Bei dieſer Gelegenheit fand man, in einem

inkel des Hauſes verſteckt, eine Hacke, an der man alte Blut
ſpuren wahrnehmen konnte. In die Enge getrieben, bekannte nach
hartnäckigem Leugnen Cangemi, daß mit jener Hacke die
Micelis ermordet worden ſei. Er ſelbſt mit ſeinem Jpießa ellen
Andrea Tuſa habe die That vollführt, und zwar im uftrage
Giuſeppe Marones, deſſen e der Ermordeten. Es wu
ein neuer Prozeß inſtruiert, der ſig vergangene Woche unter
außerordentlicher Anteilnahme der Bevölkerung Trapanis vor
dem Schwurgerichte dieſer Stadt abſpielte. Hauptbelaſtungs
war der Zuchthäusler Felice Miceli, welcher aus dem Zu
von Orbetello nach Trapani gebracht worden war. G
Marone und die beiden Meuchelmörder waren geſtändig.

rerſtere erklärte, daß er ſich an ſeiner Tante habe rächen wollen,
weil ſie ihn enterbt habe. Alle drei wurden zu lebenslänglicher



hausſtrafe verurteilt. Auch Felice Miceli, der etwa 7 Jahreel
e auf freien Fuß geſetzt werden kann. Bevölkerung Trapanis begleitete ihn im Triumphe nach dem W.

at ſich beiEine furchtbare DampferkataſtroAſtrachan auf der Wolga zugetragen. Wenn mit Schmierdl

z im Zuchthauſe verbracht hat, mußte na Hrbetelio zu er ger aks

ehren, weil noch Wireiche arm i aten u S ſind, ehe s un Aera orſum n
n

Der Schmiedemeiſter Karl Dönitz und Minna Schumann (Loders-

Kaufmann Rudolf Zwick und
erty Der Wrfiann Geogr

J e S 2e W erer und donges
Geemplgs 9).traße 5). n org (Thalga zHeim und e dlich (Ra S Max Arthur (Viktoriaplamacher Karl Bamberg und i wartz (Markt 9). Vrr ein S., Albert Guſtav

Maurer Otto Föhre und Bertha Naue (Dölbau und Diemitz). Lindner Drillinge, eine T.

Dem gen

er

gert Fre

L errang eine T. Sir Frieda

Gertrud Auuag

robſt ein
lbert

ermann
em Werkmeiſterde 2). enſtraße 20). em S
eine T., Eliſabeth (Steinwe e

beladenen Dampfer „Schirmokſcha“, weis er ſich auf der Fahrt leben und Blumenthalſtraße 4). ßerſtraße 2). r Michael Di eine T.omaufwärts befand entſtand plötzlich Feuer wodur den 11. September. hanhe Fris ne e an r
Se bis zum Waſſerſpiegel ausbrannte. W Aufgeboten: Der Sſcntehn Büreaudiener Richard Grothum W G W W r e Karl Cent Schatet a
de d e vo drangen erirs 13 15, vanmter a Zu t e z und San u e 11). uſtr r Dem Kernmacher Konrad Meyer ein S., Karl La

eugſchmie o Klinz un ohanne Pfau rmannſtr.n e en e e e e eStand fli ch Vathrichten. Probſt (Anhalterſtraße 4 und große Steinſtraße 25). Der Dach- Louis Otto und Fritz Hermann (Thorſtraße 29. Dem aurer
andes amtliche decker Reinhold Stummer und Minna Rappſilber (Harz 39). Der Ernſt S ein S. ri Wilhelm (Saalber Dem SchmiedHalle, den 9. September. Drahtweber Emanuel und Emilie Rudolph (Landwehr- rn dis tkrämer eine T. Helene Frieda Eiſa (Werſebur

anfsgogten: Der Brauer und r Günther J und traße 4 und Dammendo Der Schuhmachermeiſter Guſtav ſtraße 19). Dem Lageriſt Karl Körber ein S. Willy Ernſt
Minna Ziervo e Merſeburg erſtraße 9 und Lettin). Der Reſtau-

9

n Kick eſchel und Marie Schütze (Spiegelgaſſe 10 und
agdeburg) Der Rechtsanwalt Karl Suchsland und ElsbethSe ecke Lindenſtraße 79 und Blumenſtraße 9). Der Maurer

Wilhelm Meißner und Marie Dohle (Zſ rnib und Brehna).
t Barbierherr Hermann Ließmann und Minna Meißner (Rade

heſchlieſtungen: Der Handarbeiter Joſeph Graf und Cäcilie

Wieczorek (Schmiedſtraße 32). Der Kaufmann Oskar Bieber und
Emma Fiſcher Leipzigerſtraße 72 und Thalam ſtraße H. Der

Kaufmann Richard Prigge und Agnes Kieſeler (Leipzig-Lindenau

Ausverkauf.
Wegen Aufgabe des Ladengeſchäfts verkaufe von jetzt ab

W ſämtliche Frhuhwaren 5
zum Selb enpreis

A. Wackernagel, Geiſtſtraße 2.
Neben meiner VanuglaſereiEinrahmung von Bildern und Spiegeln jeder Art

in sekrg Antik- und Gold-Barock-Rahmen.
ch aſſortiertes Lager.

teſte Bedienung. Billigſte Preisberechnung.
Beuchert, Biasermeister, Lessingstr. 9.Sürge

bei vorkommenden Fällen empfiehlt

J. Grothes Tischlerei
gr. Berlin 1, Ecke Märkerſtraße.

Fußboden-Lack e
Merſeburgerſtr.
Volkswohl.

f. Rosinen
à Pfund 20Gebr. Gerſte und Weizen
à Pfund 20

A. Trautwein.
große Ulrichſtraße a1.

und Halle).

Fer-

10 000 Paar Militärtuch-
Handſchuhe von 25 4 an.

500 Stück Winterüberzieher,
neue und gebrauchte,

von 5, 6, 7, 8, 9, 10, 15 t 2c.
Vahnmäntel,

ſchwere Ware, zu allen Preiſen.
Militärſtiefeln,

ſchwere Ware, 3, 3 und 4
10 900 Paar Hoſen.

lnzüge, Harmonikas, Uhren, Ketten
Koffer 2c. zu ſo billigen Preiſen
wie bis jetzt die Weltgeſchichte noch

nie zu verzeichnen hatte.

Renner, Feipzigerſtr. 42

Utramarinblan

Abert Pietseh,

a Pfund 30—-70
A. Pietseh, Merſeburgerſtr. (Volksw.).

Könnicke (Einsbüttel).
Marie Heinicke Galle und Lettin).

Eheſchlief;un

gar (Böllbergerweg 84).

Exner und Klara Stolze elitzſch und Schmeerſtraße 26).

Steinbrucharbeiter Karl Kallmeyer und Bertha Döring (Könighof
Der Schutzmann Wilhelm Müller

Der Handarbeiter Wilhelm

Walhalla-Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Nur noch wenige Tage!
Mr. Benno Maningo und Sohn,

gymnaſtiſche Equilibriſten auf der balan-
Stuhlpyramide. Brothers

harlie und Willy, Miniatur- Kraft
menſchen und Handakrobaten. Signor
Ottaviano Salerno, Jongleur
libriſt. Meſſrs. Arley u. DoleyNeger Exzentriker auf m Ein und

weirad. Herr Karl Jörgenſen,rig und Charakteriſtiker. Die

Der Gaſthofsbeſitzer Reinſch und Jda
w. ſon (Niem erg und Kruckenbergſtr.oren: Dem Oberbrauer Otto Ferolb eine T., Alma Mar-

Dem Fabrikarbeiter Gottlieb Gierſch
ein S., Karl Wilhelm (Thomaſiusſtraße 1). Dem Schmiedemeiſter
Maximilian Güttmann ein S., Friedrich Erich (Harz 25).

(Liebenauerſtraße 169).

und AgnesPforte und (Magdebu Perteg 7).
(Klinik).
u Koch, 64 J. (Klinik)

(Diakoniſſenhaus).
ard, 5 M. (Raffinerieſtraße 2).

z Minuten und 14 Stunden (Steinweg 13).
Lufred Leidloff S. Alfred 5 M. (Rathausgaſſe 10)

Ein unehelicher SGeſtorben: Der Guterbobenvorarbeiter Adolf Stauch, 56

Der Feuermann rig
es S Wange Auguſt Klo

Kahleis, rn
efrau Friederir Richard Neumeiſter S

r Arbeiter Otto Birke,
es Bäcker Guſtav Lindner T. und S.

Des Kaufmann

es S loſe

Dem
eden Abend

Pellkartoffeln mit Butter, Hering
oder urſt.Franz Miethling, Königſtraße 14.

giebt es 5 Pfd. Schmeer und fettes
Fleiſch zum Ausbraten? bei

Franz KaiserMerſeburgerfſtraße 161.
Kartoffeln.

drei Schweſtern Silviar, Geſangs- Jm ganzen und einzeln, auch in u.
3 n Hr. Joſef Modl, Ztr., 5 Liter 23 empf.ar mSehhen 8 e Ende 11 uhr. Alb, Strouber, Thomafnsſtr. 36.

Concordia- Theater.
Dienstag den 12. September.

Benefiz ger Wilhelm Bauer.
Wim letztenmale:

igennerbaron.Der
Mittwoch: für Agnes Carlo.
m
T egess Reſtaurant

Thorſtraße 21.
Morgen Mittwoch

Schlachtefeſt.
Früh Wellfleiſch.

Wurſtverkauf auch außer dem Hauſe.

Mittwo
Schlachtefeſt.Alhb. Streuber,

Thomaſiusſtraße 36.

Kartoffeln.
gut ausgeleſene Ware, vor-

züglich im Geſchmack, eingetroffen beiWenn lan

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.
Lanbler Rabatt. z

ff. Roſinen Wie e
G. Köhler, Mauisfelderſtr 18.

r

1893 er

t

Gebirgshimbeerſaft
à Pfd. 60G Zrisin

e
n

h rpemin

Für die Redaktion verantwortlich Karl Krüger in Halle.

Schlemmkreide
Merſeburg

(Volkswoh
Abert Pletseh,

fſcgterbeſtenj t ſauber u. ſchnell

Th. Koke ſchergaſſe 35.
Neuer Kleiderſekretär billig zu
verkaufen Schwetſchk 13, J.

v

Georg Zeisinz.,
Kleinſchmieden.

Verhältnish. 2 Bettſt. mit Matr. rſpottb. zu verkaufen indenſtr. 74,

Eiſerne Pumpe zu verkaufenrbhenſenn Brunnenſtraße 26.

rig

Ein Schleifſtein mit Bock be zu
verkaufen Bölbergaſſe 1.
Eine Fleiſcherei

in einem ort T ver
abem Bere ſo

pachten. o, ſagt die Exped. d. Bl.
17171

Wo bungen mit Garten und Bad
in Loests Hof für 135—160 .4 zu
vermieten.

Wohnung zu vermieten. Zu erfragen
beim Hausmann Thomaſiusſtraße 43.

St., K., K. und 3ubeh für 45 Thlr.
1. Okt. zu beziehen Liebenauerſtr. 158.

Junge Mädchen u de die Glanztattere erlernen. Nach der e Rzeit
auernde Beſchäftigung Meckelſtr. 7

Wohn. 85 Thlr., 2 St K., K. Speiſek.
Keller, Boden, 1. Okt. zu bez. Zu er b.
Hausmann Trhomaſiusſtr. 43

cronun n Spr ber
unſerer großen, hellen, der Neuzeit entſprechend eingerichteten Verkaufsräume für:

Flammuufalctir, FIocde-, Seidlen-, Leimen- und

Tiscehdeceken, Gardinen ete.
Jpezialität:Damen u. Mädchen Confehktion.

Baummmwoll-Waren, Möbelstoffe, Teppiche,

Gleichzeitig erlauben uns zu vemerken, daß nur Warengattungen beſter Veſchaffenheit,
für deren Haltbarkeit wir die weitgehendſte Garantie übernehmen, zum Verkauf e ß

Um das geehrte Publikum vor Uebervorteilung zu bewahren, findet der Verkauf zu ſtreng

feſten Preiſen ſtatt.
Wir bitten, unſer neues Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Doebel
Halle a.

Hochachtungsvoll

S., große Ulrichſtraße 49, im Alten Deſſauer
Kellergeschoss, Farterre und I. Etage.

7

Dalag ueh ſar die Fnſerate dereruworlich: Ang. Groß, Halle. Den der Halliſchen Genoſſenſchefte Vachhra S. 940), Halle

do 5 2

z 2. M

t

d
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